
Zur Namenstruktur auf der Baar 
Die Besiedlungsgeschichte der Baar aus der Sicht der Namenkunde 

Von Ewald M Hall 

1. Vorbemerkung 
Der nachfolgende Beitrag möchte die Besiedlungsgeschichte der Baar aus der 
Sicht der Namenkunde beleuchten, wobei die bisherigen Forschungsergebnisse 
zusammenfassend dargelegt werden sollen. Das Spektrum erstreckt sich hierbei 
in zeitlicher Hinsicht von der vorgermanisch-keltisch-römischen Zeit bis ins 
beginnende Mittelalter, in namenkundlicher Hinsicht von den Hydronymen, den 
Gewässernamen, über die Toponyme, die Orts- oder Siedlungsnamen, bis hin zu 
den Mikrotoponymen, den Flur- und Bergnamen. 

Zur Verschriftlichung der vereinzelt notwendigen Mundartbelege wird ein 
sogenanntes literarisches Transkriptionssystem gewählt, weil dieses eine bessere 
Lesbarkeit bei relativer Lauttreue gewährleistet und auch von phonetisch Unge-
schulten gelesen werden kann. 

Bei den Vokalen werden kurze Vokale durch Einfachschreibung, lange Vo-
kale durch Doppelschreibung gekennzeichnet (Beispiele: <Tune> 'Donau'; 
<Huus> 'Haus'). Geschlossene Vokale bleiben ungekennzeichnet, offene Vokale 
tragen den linksläufigen Akzent o (= Gravis). Der unbetonte, meist am Worten-
de vorkommende sogenannte Schwa-Laut wird als e geschrieben, z.B. <Tun-e> 
'Donau'. Tritt er jedoch zusammen mit einem anderen Vokal auf, so bei den 
Diphthongen ia, äa, oa, ua, wird er als a verschriftlicht. Die Konsonanten ori-
entieren sich - soweit möglich - an der hochdeutschen Schreibung. 1 Die mund-
artlichen Lautungen werden im folgenden Text in spitze Klammern <> und 
kursiv gesetzt. 

2. Vorgermanisch-kelto-gallische Besiedlung (Karte 1) 
2.1 Das Namenbündel *briga in der Baar und im Mittleren Schwarzwald 
Zum ältesten bis heute überlieferten Sprachgut einer Landschaft gehören die 
Flussnamen, die teilweise bis in die vorgennanische Besiedlungszeit bzw. in die 
voreinzelsprachliche Namenschicht zurückreichen. Hinweise auf diese vorger-
manische Bevölkerung auf der Baar, die Kelten, geben uns - neben den Grab-
funden der Hallstattzeit und Latenekultur2 - die Flussnamen Brigach und Breg. 

1 Baur ( 1987), S. 70-72. 
2 Spindler (1977), S. 66-72, bes. Abb. 5 S. 67. 
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Karte 1: Die vorgermanischen, voralemannischen Namen auf der Baar 
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Vorgermanische, voralemannische 
Hydronyme, Toponyme und 
Mikrotoponyme 

Hydronyme (Gewässernamen) 
(Groß- und Kleinhuchstahen) 

Donau 

Toponyme (Siedlungsnamen) 
(Grojlhuchstal,en) 

BEHLA, PFOHREN 

M ikrotoponyme (Berg-/Flurnamen) 
(Unterstfficliung) 

Lupfen 

Gallisch briga 'Berg, Bergfluß' 
(Schriftart: Ll'ller Gothic) 

Breg 
(Gewassername) 

e BREGNITZ 
(Orts - Hof-. Zinkenname) 

Bri(q)berq 
(Bergname) 

(+) nur historisch belegt 
(*) etymolog isch erschlossen 

g<'Z<'ichni!I nach: 
Kleil,er!Pjisrer /992, Karlm 52, 53, 54 

Mundartliche Aussprache in der 
ßaar für die Flußnamen: 
Donau <Tune> 
Breci < Brääg > 
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Um die beiden Ursprungsflüsse der bonau hat sich zwischen den Flüssen Elz 
und Wiese und der Stadt Donaueschingen, d.h. im Mittleren Schwarzwald und 
auf der Baar, ein ganzes Namenbündel3 gebildet. 

In der bisher letzten, zusammenfassenden Abhandlung von W. Kleiber und 
M. Pfister 'Aspekte und Probleme der römisch-germanischen Kontinuität. 
Sprachkontinuität an Mosel, Mittel- und Oberrhein sowie im Schwarzwald' 
finden sich die fünf Gewässernamen Brigach, Breg, (+)Bregen, Bregenbach 
(Furtwangen), Prag(bach) (Herzogenhorn), die fünf Siedlungsnamen 
(+ )Brigobanne (Peutinger Tafel; Hüfingen), Breg, Breghöfe, Bregnitz, Prägen-
hof (Buchenbach) und die vier Mikrotoponyme, d.h. Flur- bzw. Bergnamen 
(*)Bregetze (Siegelau/Elztal), Briglirain (Donauquelle), (*)Breglun (1344) und 
(+ )Bri(g)berg bzw. (+ )Briburg (Bräunlingen). 4 W. Kleiber sieht hierbei eine 
Gruppierung um das Brend-Massiv beim Elzursprung, wobei er den Bergnamen 
Brend ebenfalls auf keltischen Ursprung zurückführt. Der Bergname Brend 
stellt sich zu einer indogermanischen, dann keltischen Wurzel *bhrendh- 'her-
vorquellen, sprudeln'.5 Im Gegensatz zu einer älteren Kartierung dieses Na-
menbündels im Historischen Atlas von Baden-Württemberg6 wurde auf der 
Karte der oben genannten Abhandlung der historische Flurname Briberg er-
gänzt. W. Kleiber gibt als Quelle das 'Topographische Wörterbuch des Groß-
herzogtums Baden' von A. Krieger an. Schaut man jedoch in der 'Geschichte 
der Stadt Bräunlingen' von J. Hornung nach, so geht dieser von einer eingegan-
genen Siedlung Briburg aus, die heute im Flurnamen Triberg noch weiterlebt. 7 

Weiterhin führt J. Hornung in seinem Gewannverzeichnis den Flurnamen Bre-
genberg8 auf, der bei W. Kleiber fehlt. 

Von diesem Befund aus folgert W. Kleiber: ,,Es ist nicht auszuschließen, daß 
ein frühalemannisches, frühahd. Reliktwort *briga-, *brigantiom als namenbil-
dendes Element von Osten in den Schwarzwald hineingetragen wurde und zur 
Ausgestaltung des auffallig dichten Brig-Systems beigetragen hat. Aus diesem 
Befund zeichnet sich eine gallisch-frühalemannische Kontaktzone ab, die sied-

3 Kleiber/Pfister ( 1992 ), Kt. 11, S. 54. 
4 Vgl. auch Greule (1973), Fig. S. 183; Kleiber (1979), S. 2. 
5 Vgl. Kleiber/Pfister (1992), S. 21 Anm. 65 . Zu prüfen wäre sicherlich, ob nicht auch 
andere Bergnamen im Mittleren Schwarzwald, wie etwa der Brandenkopf oder die zahl-
reichen Namen auf Brand, Brä11d, in diesen Zusammenhang gehören, soweit sie nicht 
klar als Rodungsnamcn identifiziert werden können. 
6 HABW Kt. ill,5 u. Erläuterungen. 
7 Hornung (1964 ), S. 106. 
8 Hornung (1964 ), S. 544. 
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lungs- und sprachgeschichtlich gleichermaßen aufschlußreich und in den Ge-
samtbereich der Verbreitung von briga einzuordnen ist".9 

Als Ausgangsfonn der beiden Flussnamen Brigach und Breg setzt man ein 
älteres keltisches *Brigana an, aus dem die Grundform *Bregana (durch Bre-
chung) entstanden ist. Der Flussname Brigach wie auch Breg ließen sich über-
setzen als 'Bergfluss'10 oder 'Fluss, der von den Höhen (des Schwarzwaldes) 
kommt'. Die gennanische Flussnamenendung -ach bei Brig-ach ist wohl später 
als Verdeutlichung an den Stamm Brig- angehängt worden, als dieser für die 
neuen Bewohner (Alemannen) undurchsichtig geworden war. 

Interessant ist hierbei auch, dass der oben erwähnte Gewässername (+ )Bre-
gen in einer Papsturkunde von 1178 für das Prechtal auftaucht. Auch im 
Prechtal finden sich Fluss- und Flurnamen, die in das Namenbündel *briga 
eingereiht werden können, so der Brehbach (links zur Elz) und die Flurnamen 
Breh, Brehacker, Brehmatt, Brehweg1 1 

, wobei Th. Geiger einen sprachlichen 
Zusammenhang zum *briga-Bündel sieht, A. Greule in seiner wegweisenden 
Arbeit 'Vor- und frühgermanische Flußnamen am Oberrhein' diesen jedoch zu 
widerlegen sucht. 12 Eine schlüssige Etymologie des Namens Breh bietet jedoch 
auch er nicht. 

Ein weiteres wichtiges Ergebnis in der Arbeit A. Greules bedarf für unsere 
Landschaft, der Baar, der Erwähnung. Greule nimmt in Einklang mit Th. Gei-
ger an, ,,daß der Hochschwarzwald auf seiner Ostseite und die Baar von den 
Kelten *Brigantiom 'Hochland, Bergland' genannt wurde, was in Bregnitz und 
bril d/ noch erhalten ist."13 Man darf davon ausgehen, dass sich das Namen-
bündel *briga um dieses Hochland *Brigantiom ausgebildet und von da ausge-
dehnt hat, so die Flussnamen Breg, Brigach, die obere Elz (als (+ )Bregen) und 
der Prägbach oder auch die *Bregenze (1249) (aus *Brigantia). Hierbei käme 
demnach der Baar eine zentrale Stellung in der Ausbildung und Ausbreitung 
des Namenbündels *briga in einer kelto-gallischen-frühalemannischen Kon-
taktzone zu. 

Angemerkt sei hier zum Abschluss, dass die Mundartform <Brääg> (mit 
langem offenen ä-Laut) in der Baar der bisherigen Deutung zuwiderläuft. Diese 
Aussprache gilt in Wolterdingen, Bräunlingen, Hüfingen und Donaueschingen 
(vgl. Karte 1 ), wo ich diese Formen in der Mundart erhoben habe. Läge dem 
Flussnamen Breg wirklich ein germanisches e zugrunde, müssten diese Breg-
anliegerorte in der Baar den Namen als *<Bräag> (mit Brechungsdiphthong) 

9 Kleiber/Pfister ( 1992), S. 23-24. 
10 Greule ( 1973 ), S. 184. 
11 Geiger(l963),S. 19. 
12 Greule (1973), S. 182-184. 
13 Greule ( 1973 ), S. 184. 
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aussprechen, wie etwa in den Wörtern <Wäag> 'Weg' und <Schtäag> 'Steg'. 
Bisher konnte ich diese Aussprache jedoch nirgends hören. Auf der Grundlage 
der Mundartfonnen des Schwarzwaldes kann man nicht entscheiden, ob ein 
gennanisches e oder ein sekundärer Umlaut ä zugrunde liegt, da hier beide 
Laute bei Dehnung in langes ä zusammenfallen. In der Baar wird der Sekundär-
umlaut bei Dehnung als langes offenes <ää>, das germanische e jedoch als 
Diphthong <äa> realisiert, so dass beide Laute klar getrennt sind. 

Dieser Befund würde eine ältere Interpretation von M.R. Buck favorisieren, 
welcher eine indogennanische Wurzel bhrag 'leuchten' ansetzt. 14 

2.2 Der Ortsname Behla und das Problem der Belchen-Namen 
Im Zusammenhang mit der vorgermanischen, kelto-gallischen Besiedlung der 
Baar darf der Ortsname Behla (Karte 1) nicht fehlen, da er zu einem zweiten, 
wichtigen Namenbündel des südwestdeutschen Raumes bzw. des südlichen 
Oberrheingebiets, einschließlich des Elsass; gehört, das der Be/chen-Namen.15 

Gemeint sind zunächst drei Bergnamen: der Belchen (Südschwarzwald), der 
Große (Gebweiler, Sulzer) Belchen (Oberelsass) und der urkundliche Beleg 
Belchin (Oberes Baselgebiet). Hinzu kommen die Flussnamen Beinau, Böllen-
bach, Wildböllenhach, Böllengraben und Belchenbach und die Siedlungsnamen 
Ober-, Niederhöllen und Wildhöllen. Sie alle gruppieren sich geographisch um 
das Belchen-Massiv. Ergänzt wird dieses Bündel noch durch den historisch 
belegten Flurnamen Bellen (Gemeinde Brombach, Kreis Lörrach) und den süd-
westlich von Kandern gelegenen Berg Beh/en. 

Zu dieser Gruppe stellt A. Greule auch den Siedlungsnamen Beh/a an der 
Römerstraße von Tenedo (Zurzach) nach Arae Flaviae (Rottweil). Er führt ihn 
auf kelto-gallisch *Bel(a)ka zurück, das sich seinerseits aus indogermanisch 
*bhel 'glänzend, weiß' ableitet. Dieser Stamm wurde sowohl zur Bezeichnung 
von Flüssen wi.e auch zur Benennung von Gottheiten gebraucht. Allerdings 
gesteht A. Greule ein: ,,Wie der SN. Beh/a aus *Belaka zu seinem Namen kam, 
ist nicht auszumachen."16 

2.3 Die Bergnamen Lupfen, Karpfen und Randen 
Der Bergname Brend wurde bereits im Zusammenhang mit dem Brigach-Breg-
System erläutert. Wie dieser Berg des Mittleren Schwarzwaldes werden auch 
die Bergnamen des Lupfen und Karpfen am südwestlichen Ende der Schwäbi-

14 Buck (1888), S. 337. 
15 Vgl. Greule (1973), S. 179-182. 
16 Greule (1973), S. 182. 
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sehen Alb auf keltische Wurzeln zurückgeführt. 17 Beiden Bergnamen gemein-
sam könnte das keltische Grundwort *pennos 'Kopf, Gipfel, Horn, Höhe, Berg' 
sein. Das Bestimmungswort Lu- in Lupfen geht auf keltisch */ouco- (*Jeuco) 
'leuchtend, glänzend' zurück, das Bestimmungswort Kar- in Karpfen entweder 
auf eine keltische oder sogar vorkeltische Wurzel *ca/- 'Stein' oder auf keltisch 
*canto 'glänzend, weiß'. Der Lupfen wäre demnach der *Louco-pennos, der 
'leuchtende Kopf, der Karpfen der *Calo-pennos, der 'Steinkopf, oder der 
*Canto-pennos, der 'glänzende, weiße Kopf . Die Namen finden ihre Bestäti-
gung in der Gesteinsfarbe des weißen Jura. 

Beim Namen des Randen18
, einem Höhenzug zwischen Rhein, Wutach und 

Hegau, der die Schwäbische Alb mit dem Schweizer Jura verbindet, wurde 
zunächst germanische Herkunft aus *randa (heute 'Rand') angenommen. Im 
Angelsächsischen kann das Wort 'Rand, Grenze, Küste', im Altnordischen 'Hü-
gelrücken, Höhe' bedeuten.19 Eine neuere Deutung von J. C. Tesdorpf2° (nach 
H. Bahlow) stellt den Namen zu einem vorgermanischen Wasserwort für 
Sumpf, wobei er den Randenort Schlatt und die Hauptbäche des Randen, die 
Fulach und die Durach, u.a. als Belege für umliegendes Sumpfgelände heran-
zieht. Eine schlüssige Etymologie kann er jedoch nicht bieten, wobei hier an-
zumerken ist, dass die Hypothesen von H. Bahlow, an welche sich J.C. Tesdorpf 
anlehnt, mit größter Vorsicht zu betrachten sind. 

Nach dem bisherigen Befund würde die Baar in weitester Hinsicht einge-
rahmt vom keltischen Bergnamen Brend im Mittleren Schwarzwald, den Aus-
läuferbergen Lupfen und Karpfen der Schwäbischen Alb und dem Höhenzug des 
Randen, der die Baar im Süden von der Landschaft des Hegaus trennt. Waren 
dies die sichtbaren Punkte in der natürlichen Umgebung, die das 'Quellen-
land'21 um den Donauursprung oder das Hochland *Brigantiom begrenzten? 

Dass die angrenzende Landschaft des Hegaus diese für die Baar angedeutete 
kelto-römische Besiedlungskontinuität ebenfalls aufweist und auch beachtliche 
Spuren dieses Substrats vonveisen kann, ist nicht zu leugnen.22 

17 Koenig (1991 ), S. 12-17. Hier können die Etymologien im einzelnen nachgelesen 
werden. 
18 Der Höhenzug des Randen befindet sich im Dreieck der Städte Blumberg, Stühlingen 
und dem schweizerischen Schaffirnusen. Seine höchsten Erhebungen tragen die Namen 
Hoher Randen (924 m), Schlossranden (901 m), langer Randen (897 m) und Randen-
hom (800 m). 
19 Kluge (2 11975), S. 580. 
20 Tesdorpf(l968), S. 31 ff. 
21 Banse(l984),S.17-25. 
22 Boesch (1982), Tesdorpf ( 1968). 

47 



EwaldM Hall 

3. Römische Besiedlung 
Wenden wir uns nun der nachfolgenden Schicht, der der römischen bzw. latei-
nischen Namen auf der Baar, zu. 

Nach der Niederlage dreier Legionen unter Varus im Teutoburger Wald (9 
n.Chr.) gegen die Cherusker unter Arminius blieb der Rhein von Bregenz bis 
Mainz römische Grenze. Die militärische Besitzname des deutschen Südwe-
stens (Dekumatenland) durch die Römer vollzog sich in der Zeit des Claudius 
(41-54 n.Clu.) und des Vespasian (69-79 n.Clu.). Um 73/74 n.Clu. wurde die 
römische Kinzigtalstraße von Straßburg über Offenburg bis Rottweil und weiter 
bis Tuttlingen gebaut. Es entstanden die Auxiliarlager Brigobanne (Hüfingen) 
und Arae Flavia (Rottweil) mit angeschlossenen Kastelldörfem (vicus). Solche 
'castrae' werden auch für Juliomagus (Sehleitheim) und Tuttlingen vermutet.23 

Wie Karte III.4 des Historischen Atlas von Baden-Württemberg zur zivilen 
römischen Besiedlung zwischen dem 1. bis 3. Jahrhundert zeigt, weisen die 
Altsiedellandschaften Alb-Wutach, Baar und Obere Gäue entlang der Römer-
straße Windisch - Rottenburg eine relativ hohe Siedlungsdichte auf. Einzelfun-
de an der Brigachquelle bei Furtwangen im Schwarzwald sprechen zusammen 
mit dem sog. Dreigötterstein24 (Dreigötterrelief aus Hirsch, Hase und Vogel) 
zumindest für Begehungen des Waldgebietes bzw. für die Errichtung von 
Quellheiligtümern. Auch Kleiber äußert die Vermutung, ob sich das Brig-
System nicht in Verbindung bringen lässt mit der Verehrung einer gallischen 
Flussgöttin, wie dies aus Britanien bekannt sei.25 

Zeugen römischer Besiedlung in der Baar sind die Flussnamen Donau (lat. 
Danuvius, später Danubius)26 und Neckar (lat. Nicer)27 

, der erstere jedoch mit 
Vorbehalt, wie unten noch zu diskutieren sein wird, der letztere uns zwar in 
lateinischer Schreibung entgegentritt, aber den alteuropäischen Gewässemamen 
zuzurechnen ist. Der Schwarzwald hieß lat. mons Abnobae oder Abnoba si/va 
(nach dem Beinamen einer Jagdgöttin Diana Abnoba) und die Schwäbische Alb 
lat. mons albae (nach dem Weißen Jura Gestein). Der deutsche Name Schwarz-
wald wird erstmals 868 als in sa/tu Svarzwald envähnt. 28 

23 Vgl. HABW ill.3; Spindler ( 1977), S. 73 u. Abb. 6. 
24 Vgl. Spindler (1977), S. 76-77 u. Abb. 8. 
25 Kleiber/Pfister (1992), S. 24. 
26 Vgl. Schmid (1985), S. 14-16; Springer (1930), S. 52-53. 
27 Vgl. Springer (l 930), S. 58-60. 
28 Vgl. Boesch (31984), S. 247. 
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3.1 Der Flussname Donau 
Wie nicht anders zu erwarten, ist die Herkunft des Flussnamens Donau viel 
diskutiert worden.29 In der griechischen Antike (seit Hesiod um 700 v.Chr.) 
trägt der zuerst bekannte Unterlauf des Stromes ab der Einmündung der Save 
(Belgrad) oder ab dem Eisernen Tor (Durchbruchstal der Donau zwischen Ba-
nater und Ostserbischem Gebirge) den Namen Jstros. Der Ober- und Mittellauf 
wird seit Caesars 'Gallischen Kriegen' (um 58-51 v.Chr.) lat. Danuvius genannt. 
Auf der sog. Peutinger Tafel30

, der mittelalterlichen Kopie einer Straßenkarte 
des römischen Reiches, ist die Donau als Danubius verzeichnet. Auf derselben 
Karte finden wir auch den vorher bereits erwähnten Namen des römischen 
Kastells Brigobanne bei Hüfingen. Nach der heute gängigen Alteuropa-Theorie 
(H. Krahe) geht der Name auf einen voreinzelsprachlichen Stamm *danu-
'Fluss' zurück, aus dem z.B. auch der Flussname Don abgeleitet wird. 

Der lat. männliche Flussname Danubius erscheint im Althochdeutschen als 
weibliche Tuonouwa. Der zweite, fremdklingende Teil des Namens -ubius wur-
de wahrscheinlich von den Germanen an das ihnen geläufige Wasserwort ahd. 
ouwa 'Aue' angeglichen, womit auch der Wechsel vom männlichen zum weibli-
chen Geschlecht erklärbar ist. 

Im Ortsnamen Donaueschingen erscheint der Fluss erstmals 1292 als Tuo-
noueschingen31 . Der Flussname dient hier als Lageunterscheidung zu den ande-
ren Eschingen-Siedlungen, wie Ried-, Berg- und Wuteschingen. 

Interessant ist nun, dass die Mundartform <Tune>32 (vgl. Karte 1) und die 
ahd. Schreibung Tuonouwa nicht so recht zueinander passen wollen. In der 
Donaueschinger Mundart wird das ahd. uo vor einem folgenden m oder n als 
<oa> ausgesprochen, wie z.B. im Wort 'Huhn' <Hoa>, im Wort 'Blume' 

29 Schmid ( 1985) mit ausführlichen Literaturhinweisen. 
30 Siehe Reichelt (1970), S. 35. 
31 Krieger I, Spalte 418. 
32 Belege für diese mundartliche Lautung: 
Donaueschingen: Fragebuch des Südwestdeutschen Sprachatlas (=SSA), Aufnahme v. 

20.-22. Februar 1978, Prof. E. Gabriel u. E. Hall, S. 212 (Spontanbeleg): <Tune> 
'Donau', jünger: <Tonau>. 

Gutmadingen: Bader, K.S. ( 1931 ): Die Flurnamen von Gutmadingen. Heidelberg. Nr. 68 
"Donau" ma. Umschrift <d dune>. 

Möhringen: Flurnamenerhebung: <Tone> (+ Artikel) 'Donau', <a de Dime> 'an der 
Donau'. 

Neudingen: Glunk, K. (1949): Die Flurnamen von Neudingen und Fürstenberg. masch. 
Diss., Freiburg. Unter Nummer 107, S. 64 wird der Flussname Donau mit der ma. 
Lautung <ade, iber de dune> wiedergegeben. Auch der historische Beleg von 1436 
* Acker an der tunow bestätigt altes kurzes u. 
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<Bloam> oder im Ortsnamen Tuningen, der <Toaninge> lautet. Ginge der 
mundartliche Name auf die ahd. Schreibfonn Tuonouwa zurück, müssten die 
Donaueschinger eigentlich <* Doane> sagen, wobei - wie häufig in der Mundart 
- der zweite Namensbestandteil -ouwa zu -e abgeschwächt wird. Die tatsächli-
che Aussprache <Tune> oder - mit lenisiertem Anlaut - auch <Dune> hört man 
aber nicht nur in Donaueschingen, sondern auch in Aasen, Pfohren, Hüfingen, 
Neudingen, Geisingen, Gutmadingen, Aulfingen und Möhringen, d.h. genau im 
Gebiet des gallischen *Brigantiom. Nach dieser Aussprache wäre ein Stamm 
*Tun- (mit kurzem u) anzusetzen. Bei der Durchsicht der historischen Belege 
für den Ortsnamen Donaueschingen finden sich eventuell Hinweise für diese 
Aussprache in der Schreibung 1359 Tunneschingen (allerdings neben Tüne-
schingen) und 1387 Tuneschingen. 33 Dieser Stamm *Tun- bzw. *Dun- weist 
den Weg entweder zu den slawischen Donau-Namen34 oder aber zu den ersten 
literarischen Bezeugungen des Donau-Namens in den west- und nordgermani-
schen Sprachen. 35 

Eine weitere Beobachtung sei hier angefügt. In nächster Nachbarschaft des 
Ortes Präg im Südschwarzwald findet sich das Dorf Tunau, das erstmals 1352 
in der Schreibung TtJntfwe erwähnt wird. 36 Ist hier ebenfalls Namensübertra-
gung aus der Baar anzunehmen wie beim benachbarten Präg? Ein weiterer 
Donau-Beleg findet sich etwas weiter entfernt von unserem Untersuchungsge-
biet, nämlich auf der Gemarkung von Eckartsweier (zwischen Offenburg und 
Kehl) südlich des Dorfes am Flusslauf der Schutter.37 Der Flurname wurde auf 
dem Uebersichts-Plan der Gemarkung Eckartsweier von 1859 als Dunau ver-
schriftlicht und wird in der Mundart als <ilv d' Duanou> gesprochen. Etymolo-
gisch ist demnach *Duonouw(e) oder *Tuonouw(e) anzusetzen. Festzuhalten ist, 
dass sich der Flurname in der Nachbarschaft der Ortschaften Kork und Kehl 
befindet. Kork wird von W. Kleiber auf kelto-lateinisch *Cauracum zurückge-
führt, und Kehl enthält lat. canälis 'Kanal'.38 In welcher Beziehung die beiden 
zuletzt genannten Donau-Belege zum Flussnamen Donau stehen, kann hier 
(noch) nicht geklärt werden. 

3.2 Der Flussname Neckar 
Der Flussname Neckar tritt uns zuerst in lateinischer Form als ultra (super) 
Nicrum fluvium und in althochdeutscher Schreibung (um 752-768) als jluvius 

33 Krieger I, Spalte 418. 
34 Schmid (1985), S. 14-16. 
35 Beck (! 985), S. 16-17. 
36 Krieger II, Spalten 1204-1205. 
37 Hall (1995), S. 35. 
38 Hall (1990), S. 25-26. 
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Nekker entgegen.39 A. Krieger stellt den Flussnamen nach M. R. Buck40 zu 
einer indogermanischen Wurzel *nik, die 'spülen, waschen' bedeutet. B. Boesch 
geht ebenfalls von einer r-Ableitung zur indogermanischen Wurzel *-neik, *nik 
mit der Bedeutung 'heftig, rasch' aus, reiht den Flussnamen jedoch in die alteu-
ropäische Gewässernamenschicht ein. 41 

3.3 Der Ortsname Pfohren 
Hingewiesen sei hier ebenfalls noch auf den Ortsnamen Pfohren (urkundlich 
817 Forrun, 821 Phorra), bei dem W. Kleiber lat. phorrum 'Lauch'42 (allerdings 
mit Fragezeichen) vermutet, während A. Krieger43 (nach F.L. Baumann) die 
Deutung 'bei den Föhren' angibt. Beide Deutungen bedürfen einer erneuten 
Überprüfung, da die mundartliche Aussprache des Ortsnamens <Pfoore> auf 
mhd. ö hinweist. Der Baumname Föhre wird in Pfohren als <Fore> bzw. im 
Plural mit assimiliertem weiblichen Artikel als <(d') Pfore> 'die Föhren' ausge-
sprochen, so dass sich der Ortsname nicht aus dem Baumnamen herleiten kann. 
Betrachtet man jedoch die geographische Lage des Ortes, so könnte er an der 
römischen Straßenverbindung von Brigobannis nach Tuttlingen gelegen haben. 

3.4 Der Flurname Kellmen 
Auf der Gemarkung Donaueschingen findet sich der Flurname Kellmen. 44 Das 
Gewann liegt etwa nordöstlich der Lorenz Kapelle und östlich des Gewanns 
Beim Tafelkreuz, also nicht unweit der bekannten alemannischen Tafelkreuz-
Gräber. In nächster Nähe verlief auch die römische Hochstraße von Donau-
eschingen in Richtung Marbach. Der Name Kellmen wird in der jüngeren For-
schung von vorrömisch *calmis, *calma 'steinige Bergkuppe, Bergweide' abge-
leitet, was eventuell ein Indiz für eine (bislang nicht nachgewiesene)45 römische 
Besiedlung wäre. 

39 Krieger II, Spalte 262; vgl. auch Springer ( 1930), S. 58-60. 
40 Buck (1888), S. 343. 
41 Boesch ( 1982 ), S. 236. 
42 Vgl. Kleiber ( 1979), S. 8. 
43 Vgl. Krieger II, Spalte 482; Baumarm (1882), S. 26. 
44 Schelble (1904), S. 229. A. Schelble deutete den Namen als Kalmen und stellte ihn zu 
culmen 'Höhe'. Das lat. Wort culmen, culminis besitzt die Bedeutungen Halme, Stroh; 
Strohdach, Dachfirst; Gipfel, Kuppe; Scheitel, Gipfelpunkt'. Gleichzeitig gibt er den 
Hinweis auf einen Flurnamen Kalmen auf der Gemarkung Schwärzenbach (im 
Bezirksamt Neustadt). 
45 Huth (1989), S. 11. 
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4. Alemannische Besiedlung 
4.1 Die Ortsnamen auf -ingen (Karte 2) 
Für die frühe alemannische Landnahme in der Zeit von 233 bis 49646 ist auch 
der Archäologe und Historiker aus Mangel an Grabfunden und schriftlichen 
Zeugnissen auf die Forschungen der Namenkunde angewiesen, die durch Zu-
weisung bestimmter Ortsnamen-Grundtypen zu bestimmten Zeiträumen die Ab-
folge der Besiedlung nachzuvollziehen sucht. 

Der frühen alemannischen Landnahme wird der Typus Personenname + in-
gen zugeordnet, wie er im Altsiedelland der Baar zahlreich vertreten ist, so z.B. 
im Ortsnamen Donaueschingen, also 'bei den Leuten des As(i)co'. Die Aleman-
nen fanden auf der Baar und im Alb-Wutach-Vorland ein gut bewässertes Ge-
biet mit sehr fruchtbaren ackerfähigen Böden vor. Die -ingen-Orte der Baar 
liegen daher meist an Wasserläufen auf den ergiebigen Muschelkalk- und unte-
ren und mittleren Juraböden. 47 

4.2 Die Flussnamen auf -ach 
In den Zeitraum der alemannischen Besiedlung gehören auch die Flussnamen 
auf -ach (ahd. aha 'fließendes Wasser, Wasserlauf, Fluss'), wie sie zahlreich im 
Altsiedelland der Baar und im angrenzenden Mittleren Schwarzwald vertreten 
sind, z.B. Aitrach, Gauchach, Gutach, Haslach, Kötach, Linach, Mauchach, 
Schollach, Urach und Wutach . 

Stellvertretend seien hier kurz die Flussnamen Aitrach, Schollach und Wut-
ach (Karte 1) erläutert, in den ersten beiden Fällen, um die weitreichenden 
Schlussfolgerungen der angenommenen Etymologie klarzumachen, im dritten 
Fall, um erneut die Bedeutung der mundartlichen Aussprache auch für die Na-
menkunde zu verdeutlichen. 

Die Aitrach östlich von Blumberg gilt zeitweilig als Grenzfluss zum Hegau. 
B. Boesch reiht den Namen unter den alteuropäischen Gewässernamen ein und 
legt dem Bestimmungswort Ait-ra(ch) eine indogermanische Wurzel *oid 
'schwellen' zugrunde, die durch die Silbe -ra zu einem vorgermanischen *oidra 
'die Schwellende' erweitert wird. Er begründet: ,,Auf Grund der weiten Verbrei-
tung und alten Bezeugung der Aitrach ist von der idg. Wurzel auszugehen, ob-
schon in anderen Fällen auch an dt. »Eiter« gedacht werden kann, mit der Be-
deutung »eitriges, bitter schmeckendes Wasser«,,. 48 

46 Vgl. Spindler (1977), S. 78-80. 
47 Siehe zusammenfassend für den Schwarzwald-Baar-Kreis: Hall (1990). 
48 Boesch (1982), S. 238. 
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Auch den Flussnamen Schollach (urk. 1316 Scha/a) möchte W. Kleiber zu 
lat. sca/a 'Treppe, Leiter, Stiege' stellen mit angetretenem -aha, also 
*Sca/aha. 49 

Als sprachliche Besonderheit beim Flussnamen Wutach wäre zu erwähnen, 
dass in Boll, Münchingen und Ewattingen ein Anfangs-h statt eines -w gespro-
chen wird, also nicht wie in Bonndorf und Gündelwangen <Wuate >, sondern 
<Huate>. Den Beinamen Wut-ach bekommt der Fluss erst etwa ab der Mün-
dung der Haslach, des Haslachbaches, in die Gutach, wie der friedliche Ober-
lauf der Wutach seit seinem Austritt aus dem Titisee heißt. So sind am Zusam-
menfluss im Ortsteil Lenzkirch-Kappel noch alle diese drei Flussnamen bekannt 
und lebendig: die Haslach , die Gutach und die Wutach . Als sprachliche Erklä-
rung bietet sich zunächst ahd. wuot 'Raserei' an, wonach die Wutach ihren Na-
men also nach der Wirkung des ungestümen Wasser bekommen hätte und als 
'wütende Aach' benannt worden wäre. 

Aber noch eine zweite Erklärung ist denkbar. Zur selben Wortsippe wie Wut 
gehört auch der Göttername Wodan (ahd. Wuatan). Das Nebeneinander der drei 
Namen Gutach (Oberlauf), Wutach und *Hutach (Mittel- und Unterlauf) für ein 
und denselben Fluss könnte auch als Euphemismus, d.h. sprachliche Verhül-
lungsform, gedeutet werden. Um bei der Nennung des Flussnamens Wutach den 
Gott nicht selbst herbeizurufen, wendet man seinen Namen ins Positive, also 
aus Wutach wird Gutach 'die gute Aach' bzw. *Hutach 'die (be)hütende Aach'. 
Das Bestimmungswort Hut- stellt sich zu ahd. huoata 'Aufsicht, Fürsorge' .50 

5. Fränkische Besiedlung 
5.1 Die Ortsnamen auf -heim (Karte 2) 
Noch zum älteren Landesausbau (seit 500 bis 800) zählt der Typus Personen-
name + heim, so z.B. im Ortsnamen Weigheim 'Heim des Wigo'. Einen unech-
ten bzw. überfonnten -ingen-Namen finden wir im Ortsnamen Biesingen51 

(urk. 759/760 Boasinheim) 'Heim des Buoso' und im Ortsnamen Aasen52 (urk. 
0 

973 Usin (?), 1094 Ascheim, 1139 Aseheim) 'Heim des As(c)o'. 
Die Ortsnamen auf -heim werden für den älteren Ausbau der merowingisch-

fränkischen Zeit (ab 500) angesetzt. Wie Karte 2 zeigt, sind sie nicht sehr zahl-
reich im Altsiedelland der Baar vertreten. Diesem Besiedlungszeitraum werden 
gewöhnlich auch die Namen auf -hofen, -hausen, -dorf, -weiler und wohl z.T. 
auch -berg zugerechnet. Für das 6.-8. Jahrhundert53 belegen zahlreiche Grab-

49 Kleiber/Pfister (1992), S. 20-21 Anm. 62. 
50 Kluge (211975), S. 322-323. 
51 Vgl. Krieger I, Spalten 188-189. 
52 Vgl. Krieger I, Spalten 3-4; Aasen (1996), S. 22-27. 
53 Vgl. Spindler ( 1977), S. 80-83 u. Abb. 9. 
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funde, Einzelgräber und Friedhöfe eine recht dichte Besiedlung des Altsiedel-
landes. 

6. Die Zähringer und Fürstenberger und die Erschließung des Mittleren 
Schwarzwaldes 
6.1 Die Ortsnamen auf -bach (Karte 2) 
Für den jüngeren Ausbau und die Rodungszeit (seit 750 bis 1300) sind die 
Ortsnamen mit Hydronymen, d.h. Gewässernamen als Grundwort, Stellenbe-
zeichnungen, Rodungs- und kirchliche Namen charakteristisch. Mit den Orts-
namen auf -ach, -au und -bach begeben wir uns erstmals auf die Buntsand-
steinplatte und in die zahlreichen Täler der Schwarzwaldostabdachung. Das 
gehäufte Auftreten der Ortsnamen mit Hydronymen als Grundwort lässt auf die 
erste Phase der Besiedlung des Mittleren Schwarzwaldes schließen. 54 Erstaun-
lich ist die sehr geringe Zahl von Rodungsnamen im Mittleren Schwarzwald, 
trotz der frühen bedeutenden Klostergründungen durch die Zähringer. Mit der 
systematischen Erschließung des Schwarzwaldes durch die Zähringer, dann 
durch die Fürstenberger wird die letzte Ausbauphase erreicht. 

7. Zusammenfassung 
Nach den oben aufgezeigten Ergebnissen der Namenforschung muss die Land-
schaft der Baar als ein bedeutender Verkehrs- und Siedlungsraum gelten, dessen 
Besiedlungskontinuität weit in die Vorgeschichte zurückreicht, wobei die ein-
zelnen ethnographischen Schichten deutlich im Namenmaterial sichtbar und 
greifbar werden. 

Hervorgehoben muss zunächst noch einmal die im Brig-System nachweisba-
re kelto-gallische Besiedlung werden, die im Hochland *Brigantiom, d.h. der 
Baar, ihr Zentrum hatte und von dort in gallisch-frühalemannischer Zeit in den 
östlichen Schwarzwald hineingetragen wurde. In diesem Zusammenhang sei 
auch auf die neueren Forschungsergebnisse in bezug auf die frühhallstattzeitli-
che Eisenerzabbaustätte und Siedlung Laubenhausen55 im Bregtal beim Krum-
penschloss verwiesen, für die eine enge Verbindung zum Fürstengrabfund auf 
dem Magdalenenberg bei Villingen angenommen wird. 

Einen nahtlosen Übergang legt die gallo-römische Siedlung Brigobannis56 

bei Hüfingen nahe, wo das römische Kastell und die angeschlossene zivile 
Siedlung auf einer kelto-gallischen Siedlung aufruhten. Indizien hierfür sind 

54 Vgl. Wacker (1966), S. 173-174. 
55 Vgl. Maya/Volzer (1991 ), bes. die Schlussbetrachtung S. 42-43. 
56 Vgl. Mayer-Reppert (1995). 
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vor allem der von den Römern übernommene keltische Siedlungsname 
Brigobanne und die gefundenen keltischen Münzen und Fibeln. 57 

Die dichte Belegung der Baar mit ingen-Namen weist darauf hin, dass auch 
die Alemannen diese klimatisch, geologisch und geographisch günstige 
Hochmulde in der frühesten Phase ihrer Sesshaftwerdung besiedelt haben. 

Die der fränkischen Herrschaft zugeschriebenen heim-Namen liegen bis auf 
einzelne Ausnahmen an den Siedlungsrändern der Baar. Die ab dem 10. Jahr-
hundert einsetzende Territorialpolitik der Zähringer, dann der Fürstenberger, 
führt zu einer systematischen Erschließung des Schwarzwaldes, wobei betont 
werden muss, dass der Schwarzwald in keltischer und römischer Zeit zumindest 
begangen worden sein muss, worauf zahlreiche Spuren hindeuten. 

Abschließend muss festgehalten werden, dass noch längst nicht alle namen-
kundlichen Probleme, die Baar betreffend, gelöst sind. Angedeutete neue 
Aspekte, wie im Falle des Flussnamens Donau und des Bergnamens Randen, 
sollten nochmals überdacht werden. Hinzu kommt die zum Teil mangelhafte 
Materialgrundlage auf dem Gebiet der Mikrotoponomastik. So steht eine flä-
chendeckende Untersuchung der Flurnamen und deren geographischer Struktur 
noch aus. Auch eine vollständige Untersuchung der Gewässernamen, besonders 
der ach- und bach-Namen, fehlt für die Landschaft der Baar. 
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